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Cultural Border Crossing am Life Science Zürich – Learning Center 
 
Patric Brugger, Albert Zeyer1 
 
Abstract 
Das Projekt stützt sich auf das Konzept des Cultural Border Crossing (CBC), welches davon ausgeht, dass Lernende 
gleichzeitig an verschiedenen Subkulturen (Elternhaus, Schule, Naturwissenschaften usw.) teilnehmen und auf die 
„Inkulturation“ in die Naturwissenschaften unterschiedlich reagieren. Diese Inkulturation kann in anthropologischen 
Kategorien abgebildet werden. Dabei kann Unterricht von der Verschmelzung der kulturellen Herkunft der Lernenden 
mit der naturwissenschaftlichen Tradition bis hin zum „cultural clash“ führen. 
In dieser Studie untersuchen wir, inwiefern sich Schülerinnen und Schüler in die CBC-Kategorien einteilen lassen. 
Dabei muss zusätzlich die Frage geklärt werden, ob die Naturwissenschaften als eine Subkultur auftreten oder ob eine 
feinere Einteilung notwendig ist. Erste Ergebnisse hierzu werden vorgestellt. 
Als Forschungsfeld für diese Fragen dient das Life Science Zurich – Learning Center (LSLC). Um die CBC-




Das Life Science Zurich - Learning Center 
Unter dem Label von Life Science Zurich ist das Life Science - Learning Center (LSLC) der ETH und Universität 
Zürich seit dem März 2006 ein neuartiges Aus- und Weiterbildungszentrum an der Schnittstelle von Life Science 
Forschung, Pädagogik, fachdidaktischer Forschung und Öffentlichkeit. Die Idee des Projekts besteht darin, ein schwei-
zerisches Lernzentrum mit Praktikaangeboten aus den Life Sciences für Lehrpersonen, Schulen, die interessierte 
Öffentlichkeit und spezifische Berufsgruppen aufzubauen, um so die Faszination und Bedeutung der Life Sciences 
stärker von den Hochschulen nach aussen zu tragen.  
 
Cultural Border Crossing – ein Konzept der naturwissenschaftlichen Fachdidaktik 
Das Konzept des Cultural Border Crossing (CBC) im naturwissenschaftlichen Unterricht wurde von Phelan et al. 
(1991) und Costa (Costa, 1995) geprägt. Es geht davon aus, dass Lernende in ihrem Schulalltag immer gleichzeitig an 
verschiedenen Subkulturen teilnehmen (Krogh & Thomsen, 2005). Aikenhead beschäftigt sich mit den Konsequenzen 
eines solchen kulturellen Ansatzes für den naturwissenschaftlichen Unterricht (G. Aikenhead, 1996, 1997, 2000, 2001; 
G. S. Aikenhead, 2001; G. S. Aikenhead, Jegede, O. J., 1999). Angelehnt an Geertz (1973) definiert er dabei eine 
Kultur als ein geordnetes System von Normen, Überzeugungen, Erwartungen und Werten, worin sich die sozialen 
Beziehungen und Interaktionen abspielen.  
Die Lernenden leben also gleichzeitig in verschiedenen Subkulturen. Die Subkultur der westlichen 
Naturwissenschaften ist nur eine davon. Die Subkultur der Schule ist eine andere. Genauso wichtig sind aber auch die 
privaten Lebenswelten der Lernenden, zum Beispiel die Familie, die Peer-Gruppe und andere Freizeit-Kulturen.  
Im „Idealfall“, wenn die unterschiedlichen beteiligten Subkulturen mit der naturwissenschaftlichen Subkultur 
harmonieren, führt Unterricht zu einer glatten Enkulturation der Lernenden. Ihre kulturelle Herkunft verschmilzt dabei 
mit der naturwissenschaftlichen Tradition, die sie in der Schule kennen lernen, und ihr Alltagsdenken wird durch 
diesen Prozess assimiliert und professionalisiert. Das Gegenteil einer solchen Enkulturation ist der „cultural clash“. 
Die Wissenschaftskultur und die persönliche Identität der Lernenden prallen aufeinander. Im ungünstigen Fall werden 
sie gegen ihren Willen an die Wissenschaftskultur „assimiliert“, wobei die Naturwissenschaftskultur als dominante 
Rechthaberin auftritt.  
Das Konzept des CBC schlägt daher einen Weg vor, der sich von der Transmission naturwissenschaftlichen Wissens 
absetzt. Vielmehr sollen die Lernenden dazu angeleitet werden, unterschiedliche Kulturen und soziale Systeme zu 
erkennen, sich zwischen ihnen zwanglos hin und her zu bewegen und später sogar zwischen ihnen zu vermitteln. 
Auch den Lehrpersonen wird im kulturellen Konzept des naturwissenschaftlichen Unterrichts eine anspruchsvolle 
Rolle zuerkannt. Aikenhead spricht vom Makler zwischen den Kulturen („culture broker“) - zuweilen spricht er auch 
bildhaft von der Lehrperson als „Reiseleiterin“ in fremde Lande. Der Lehrperson kommt somit die wichtige Rolle zu, 
die Grenzen zwischen den Kulturen durchlässiger zu machen und die Lernenden bei deren Überquerung zu beraten, 
anzuleiten, zu ermutigen und nicht zuletzt zu beschützen.  
Aikenhead (1996) klassifiziert die Schülerinnen und Schüler nach folgendem Schema: 
 
STUDENT CATEGORIES  BORDER CROSSING  ROLE OF TEACHER 
Potential Scientists  smooth    coaching apprentices 
„I Want to Know“ Students  adventurously, hazardous  apprenticeship, tour guide, culture broker 
Other Smart Kids   managed    travel agent, culture broker 
„I Don’t Know“ Students  hazardous   tour guide, culture broker 
Outsiders   impossible   tour guide, culture broker 
 
Hier sollen vier dieser Kategorien herausgegriffen und grob skizziert werden.  
                                                 
1 Universität Zürich 
Die Gruppe der Potential Scientists ist dadurch charakterisiert, dass die Welt ihrer Familie und ihrer Freunde sowohl 
mit der Welt der Naturwissenschaften als auch mit der Welt der Schule kongruent ist. Oft eifern sie Vorbildern aus der 
Familie oder aus dem Freundeskreis nach oder bekommen aus diesen Kreisen zumindest Unterstützung für ihre 
naturwissenschaftlichen Pläne. Entsprechend spielt der naturwissenschaftliche Unterricht in ihren Zukunftsplänen eine 
zentrale Rolle. Für sie bedeutet naturwissenschaftlicher Unterricht tatsächlich problemlose Enkulturation. Ein Border 
Crossing ist problemlos („smooth“) für sie (Hawkins & Pea, 1987).  
Die Kategorie der „I Want to Know“ Students trägt der Tatsache Rechnung, dass nicht alle Lernenden gleich begabt 
für Naturwissenschaften sind. Nicht alle, die begierig sind, an der naturwissenschaftlichen Kultur teil zu nehmen, 
bringen gleichermassen die kognitiven Voraussetzungen dafür mit.  
Ganz anders steht es mit einer Gruppe von Lernenden, die Aikenhead in Anlehnung an Tobin (1990) „Other Smart 
Kids“ nennt. Zwar ist die Welt ihrer Familie und die ihrer Freunde mit der schulischen Welt durchaus kongruent, nicht 
aber mit jener der Naturwissenschaften. Diese Lernenden sind gute, manchmal sogar brillante Schülerinnen und 
Schüler, oft auch in den naturwissenschaftlichen Fächern. Doch das bedeutet nicht etwa, dass sie sich - wie es die 
Potential Scientists tun - mit deren Zielen und Inhalten identifizieren. Naturwissenschaften scheinen ihnen weder 
bedeutungsvoll noch nützlich für ihr eigenes Leben zu sein. CBC ist für sie machbar („manageable“), aber ein 
notwendiges Übel und nicht eine interessante Bildungsreise in eine fremde Kultur.  
Die letzte hier erwähnte Gruppe nannte Costa (1995) „I Don’t Know“ Students. Das Kennzeichen dieser Lernenden 
ist, dass die Welt ihrer Familie und ihrer Freunde weder mit der Welt der Schule noch mit der Welt der 
Wissenschaften übereinstimmt. Diese Entfremdung führt im schulischen Kontext zu der ständigen Antwort „Ich weiss 
es nicht“. Die Antwort steht für eine generelle Fremdheit und ein umfassendes Abseitsstehen allgemein in der Schule 
und speziell in den naturwissenschaftlichen Fächern.  
I don’t know Students sind für gewöhnlich unverholen resultatorientiert und tauchen nicht in die gelernten Inhalte ein. 
Ihr Ziel ist der Schulabschluss und nichts anderes. Ziauddin (2006), charakterisiert diese Einstellung folgendermassen: 
„Am Gymnasium ist man weder für die Schule noch fürs Leben. Sondern fürs Abschlusszeugnis.“ CBC im 
eigentlichen Sinn erleben sie als gefährlich, weswegen sie es tunlichst vermeiden. „They learn to cope and survive.” 
(Aikenhead 1996, S. 12) 
 
Forschungsfragen und Vorgehensweise 
Das Konzept des CBC eignet sich hervorragend, um das Geschehen am LSLC zu beschreiben. Die Schülerinnen und 
Schüler, welche diese Institution mit ihrer Klasse besuchen, sollen einen Einblick in die Kultur der Forschung der Life 
Sciences erhalten. Das Cultural Border Crossing steht also im Zentrum der Veranstaltung. Den Forscherinnen und 
Forschern des LSLC ist die Rolle des cultural brokers übertragen.  
Auf diesem Hintergrund basierend stellen sich uns folgende Forschungsfragen: 
− Welche anthropologischen Kategorien von Lernenden können im Publikum des LSLC identifiziert werden? 
− Stimmen die Kategorien mit denjenigen des CBC-Konzepts überein? 
Hierfür werden im Rahmen eines Moduls zum Thema des genetischen Fingerabdrucks mit Schülerinnen und Schülern 
der Sekundarstufe II 15 videographierte Gruppendiskussionen mit ca. 8 bis 10 Lernenden durchgeführt (Berg, 2006, 
144ff). Durch eine kontinuierliche qualitative Auswertung der transkribierten Videosequenzen (Welzel & Stadler, 
2005) werden Anpassungen für die folgenden Gruppendiskussionen vorgenommen, sodass die Gesprächseckpfeiler 
modifiziert werden können und ein flexibles Gerüst die Grundlage für die Diskussionen bietet. Ergänzend dazu werden 
Einzelinterviews mit 15 ausgewählten Teilnehmenden der Gruppendiskussion durchgeführt und bereits gewonnene 
Einsichten erweitert und verdichtet. Die Inhaltsanalyse erfolgt im Sinne von „category developpment by grounding 
theory“ (Berg, 2006, 310ff). 
 
 
Die Kategorien und ihre Vertreter 
Das fachdidaktische Konzept des Cultural Border Crossings beschreibt in seinem Kernstück verschiedene Kategorien 
von Lernenden entsprechend dem Ausmass der Kongruenz zwischen der naturwissenschaftlichen Subkultur und den 
Subkulturen der Familie, der Peer-Gruppe, der Schule und des Klassenzimmers (G. Aikenhead, 1996, 1997, 2000, 
2001; G. S. Aikenhead, 2001; G. S. Aikenhead, Jegede, O. J., 1999). 
Die einzelnen Kategorien werden zusätzlich durch bedeutsame Merkmale oder Eigenschaften von einzelnen 
repräsentativen Vertretern erweitert. Wir haben festgestellt, dass durch den klar umrissenen Inhalt der einzelnen 
Kategorien der jeweilige Umfang einer Kategorie klein wird oder gar unauffindbar bleibt. Wir verstehen somit die 
Kategorien als ideale Prototypen, wodurch es sinnvoll scheint, das Verhältnis der Kategorien nicht als Gegensätze, 
sondern als Kontinuum aufzufassen. Je deutlicher z.B. die Merkmale „Welt der Eltern und Freunde ist kongruent mit 
den Naturwissenschaften“, „naturwissenschaftliche Pläne werden vom Umfeld unterstützt“, „Naturwissenschaften sind 
zentral für momentanes und zukünftiges Leben“, „Alltagswelt und naturwissenschaftliche Welt verschmelzen“ 
hervortreten, desto eher handelt es sich um die Kategorie der Potential Scientists.  
Die aus einem Interview mit einem Schüler einer Abiturklasse zusammengefassten Aussagen verdeutlichen diesen 
Ansatz: „Familie und Freunde interessieren sich für die Schule und die Naturwissenschaften. Schule und Familie 
grenzen sich nicht aus“, „Mein Vater ist Mediziner und in der Forschung tätig. Wir sprechen häufig über seine Arbeit 
und auch über naturwissenschaftliche Themen, was sehr interessant ist. Aber für mich käme so etwas nicht in Frage“, 
„Das naturwissenschaftliche Weltbild stört mein persönliches Weltbild nicht. Im Gegenteil: Sie ergänzen sich“, „Ich 
bin ein relativ atheistischer und wissenschaftsorientierter Mensch und ich denke, dass naturwissenschaftliche Beweise 
für alle gültig sind“, „Die Naturwissenschaften sind nicht zentral für meine Zukunft“, „ein guter Lehrer kann 
wesentlich dazu beitragen, ob ich gerne in den naturwissenschaftlichen Unterricht gehe oder nicht“. 
Diese Aussagen stehen einerseits für den Potential Scientist und anderseits für einen Other Smart Kid. Auf der einen 
Seite sind die Subkulturen der Familie und der Freunde durchaus kongruent mit der Subkultur der 
Naturwissenschaften und der Schule und auch die Werte, Normen und Konventionen der naturwissenschaftlichen Welt 
werden übernommen. Auf der anderen Seite hingegen haben die Naturwissenschaften keine Bedeutung für die 
persönliche Zukunft und es existieren diesbezüglich keine Karrierepläne. Auch schwächen schlechte Erfahrungen mit 
Lehrpersonen aus den Naturwissenschaften das Interesse ab. Auch wenn das Cultural Border Crossing durch die 
Aussagen dieses Abiturienten sehr oft „smooth“ erscheint, sind dennoch auch Aspekte des „manageable“ darin 
enthalten. 
Bei unseren Untersuchungen reicht das Kontinuum von den Kategorien der Potential Scientists über „I Want to Know“ 
Students, Other Smart Kids bis hin zu den „I Don’t Know“ Students. Mit grosser Mehrheit haben wir Lernende 
gefunden, die nahe an die Kategorie der Other Smart Kids herankommen. Als Potential Scientists und „I Don’t Know“ 
Students bestimmbare Lernende sind etwa zu gleichen Teilen vertreten, während die Kategorie der „I Want to Know“ 
Students deutlich untervertreten ist.  
Zur Kategorie der Outsiders (Welt der Familie und Freunde ist unvereinbar mit der Welt der Schule und der 
Naturwissenschaften) konnten keine Lernenden zugeteilt werden. Wir vermuten, dass durch die Interviews mit 
mehrheitlich fortgeschrittenen Lernenden die typischen Outsiders nicht (mehr) aufzufinden sind. 
 
Die Naturwissenschaften als Subkultur 
Die Sichtweise der Naturwissenschaften als eine Subkultur konnte vor allem bei Lernenden gefunden werden, welche 
viele Gemeinsamkeiten mit der Kategorie der Potential Scientists aufweisen (siehe oben). Je weiter wir uns von der 
Kategorie der Potential Scientists entfernen in Richtung der Other Smart Kids, umso eher wird die Subkultur der 
Naturwissenschaften nicht mehr als eine Subkultur wahrgenommen. Viel häufiger wird sie von Lernenden weiter in 
die verschiedenen naturwissenschaftlichen Fächer Chemie, Biologie und Physik aufgeteilt. Diese Fächer werden als 
getrennte Disziplinen wahrgenommen, zwischen denen ebenfalls kulturelle Grenzen bestehen, die es zu überqueren 
gilt. Auffallend ist, dass bei den Vertretern dieser Kategorien der persönliche Bezug zu einem Fach klar ersichtlich ist 
bzw. die Verbindung dieser Disziplin zur eigenen Welt besonders ausgeprägt ist. Anscheinend scheint dies im Fach 
Biologie besonders gut zu gelingen, da eine grosse Mehrheit der von uns interviewten Other Smart Kids diese 
naturwissenschaftliche Disziplin  – im Vergleich zu Chemie oder Physik – als besonders relevant für das eigene Leben 
empfindet. Ein repräsentatives Beispiel einer Abiturientin, welche im Anschluss an das Gymnasium Physiotherapie 
studieren möchte, verdeutlicht dieses Ergebnis:  
„...Also in meiner Familie ist es so, dass ich die Einzige bin, die in die Kanti geht. Es interessieren sich trotzdem alle 
für solche Vorgänge, wie denn das jetzt funktioniert, wie das ist und so. Und ja, ich bin dann meistens die, die es dann 
weiss, oder ansatzweise weiss...aber es interessieren sich sehr viele dafür - vor allem auch für die Biologie und die 
Vorgänge im Menschen...“ 
„...Also ich interessiere mich am meisten für die Biologie. Bei der Chemie und der Physik ist mir zuviel Mathe darin, 
das mag ich nicht. Ich finde auch, Biologie ist am nächsten am Leben - weil da die Gene, und auch andere Sachen, 
kann ich gleich beobachten...“ 
„...Ich vermisse vor allem das, was den Menschen betrifft. Das ist halt einfach mein Interesse. Aber ich möchte diese 
drei Fächer mit dem Menschen in Verbindung bringen; weil irgendwie hat es ja was zu tun damit. Also auch den 
molekularen Aufbau und die kleinen Prozesse im Körper. Und am meisten ist das halt schon in der Bio gegeben...“ 
Diese Abiturientin zeigt ein grosses Interesse an der Biologie und im Speziellen an der Humanbiologie, welches in 
einem direkten Bezug zum gewählten Studienziel und somit zur persönlichen Zukunft steht. Auch die Subkultur der 
Familie unterstützt diejenige der Naturwissenschaften, besonders den Teilbereich der Humanbiologie. Wir postulieren 
daher die Möglichkeit für eine Unterkategorie der Other Smart Kids, welche die Subkultur der Naturwissenschaften 
häufig differenzierter im Sinne der einzelnen Disziplinen Biologie, Chemie und Physik (oder deren Teilbereiche) 
betrachten. Für diese Lernenden sind die Grenzen zwischen der Biologie und der Chemie oder der Physik sichtbar und 
müssen überquert werden. Alternativ dazu könnte man diese Unterkategorie als einen Spezialfall der Potential 
Scientists sehen, welchen ein glatter Übertritt vor allem in die Welt der Biologie gelingt, während dem die Übertritte in 
die Chemie oder Physik „manageable“ sind. Somit kann die hier beschriebene Unterkategorie der klassischen Other 
Smart Kids mit den Attributen eines Potential Scientists im Fach Biologie2 beschrieben werden – eine Sichtweise, 
welche die Auffassung der im vorherigen Abschnitt beschriebenen fliessenden Grenzen zwischen den Kategorien 
weiter unterstützt. 
Lernende, welche mehrheitlich die Charakteristiken des klassischen Potential Scientists innehaben, erkennen die 
Grenzen zwischen den einzelnen Disziplinen ebenfalls. Der Unterschied liegt hier jedoch darin, dass diese Grenzen 
zusammen fliessen, so dass es zu einem glatten Cultural Border Crossing zwischen den beteiligten Subkulturen 
kommt. Dadurch gelingt es dem Lernenden, sich zwischen den einzelnen naturwissenschaftlichen Fächern frei zu 
bewegen bzw. zwischen ihnen zu vermitteln. So befruchten sich die einzelnen Disziplinen Biologie, Chemie und 
Physik gegenseitig und verschmelzen zu einer Naturwissenschaft, welche mit der Welt der Familie und Freunde 
deckungsgleich ist.  
Inwiefern sich Lernende ausserhalb der Kategorie der Other Smart Kids bzw. der klassischen Potential Scientists in 
diese Unterkategorie einteilen lassen, kann vorerst nicht beantwortet werden. Wir vermuten allerdings, dass die 
                                                 
2 Potential Scientists in den Fächern Chemie oder Physik konnten bis jetzt nicht identifiziert werden. 
Charakteristiken eines „I Don’t Know“ Students unvereinbar mit der hier vorgeschlagenen Unterkategorie sind. 





In dieser Studie untersuchen wir die Frage, ob sich die im Publikum des LSLC identifizierten Lernenden in die 
Kategorien des CBC-Konzepts einteilen lassen.  
Aufgrund der Gruppen- und Einzelinterviews schlagen wir in diesem Artikel vor, die Kategorien von Lernenden im 
Sinne des Cultural Border Crossings eher als Überlappende bzw. ineinander fliessende Kategorien zu verstehen und 
nicht als diskrete Gruppen von Lernenden. Deutliche Vertreter der klassischen CBC-Kategorien sind daher schwer 
auffindbar, dienen aber als idealisierte Prototypen als Orientierungshilfen innerhalb der Bandbreite von Lernenden. 
Trotz fliessender Grenzen zwischen den Kategorien, können die meisten Lernenden im Bereich der Other Smart Kids 
angesiedelt werden. Lernende, welche viele Gemeinsamkeiten mit Potential Scientists, „I Want to Know“ Sudents und 
„I Don’t Know“ Students aufweisen, werden seltener beobachtet. Die Kategorie des Outsiders konnten wir nicht 
identifizieren. 
Weiter schlagen wir eine neue Unterkategorie vor, welche eine Gruppe von Lernenden aus dem Bereich der Other 
Smart Kids betrifft. Diese Unterkategorie zeichnet sich dadurch aus, dass die Naturwissenschaften differenzierter 
betrachtet werden und ein glatter kultureller Übertritt in eine naturwissenschaftliche Disziplin möglich ist. Hierbei 
verschmelzen die Subkuluren der Familie und Freunde besonders häufig mit der Kultur des Fachs Biologie, während 
dem die kulturellen Grenzen zu den Fächern Chemie oder Physik bestehen bzw. sichtbar bleiben, aber durchaus 
überquert werden können. Ob und inwiefern sich die Kategorien der „I Don’t Know“ Students bzw. der „I Want to 
Know“ Students in eine entsprechende Unterkategorie einreihen lassen, kann vorerst nicht beantwortet werden. 
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